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Der Prieſter als Myſtiker.
Von Aug 5sSler 88 R. mn autern (Steiermark).

Die Myſtik des prieſterlichen Gebetes.
Der verdienſtvolle, unerſchrockene Erforſcher der geſchichtlichen

Wahrheit, E Michael — teilte mn einem ſeiner letzten Briefe
Ou ſeiner Todeskrankheit folgende Erinnerung Aus ſeinen Studien
zur Biographie Döllingers mit. einem liechlichen Wür
denträger, der ehedem zu den Verehrern de  8 unglücklichen Ge
lehrten gehört hatte, un Verbindung Derſelbe
äußerte ſich über Döllinger entſchuldigend oder beſchönigend: „Myſtiſch
bar Er nicht.“ Michael bat Erklärung dieſes dunklen Wortes
und erhielt 5  Ur Antwor „Er hat nicht gern gebetet.“

Dieſe unwillkürliche Gleichſetzung von und ſti
enthält eme Unbeſtreitbare, tiefe Wahrheit, die für da prieſterliche
Lehen und Wirken kaum genug beherzigt werden kann. So ver

ſchiedene Begriffsbeſtimmungen nämlich von der Myſtik auch 9E
geben werden nd E ſehr bisher in dieſen Artikeln der weitere nd der
Engere Sinn derſelben auseinandergehalten wurden, ⁰ hat A von

Besnard!) mit Berufung auf die Heiligen Gregor von Nyſſa, Au
guſtinus, Chryſoſtomus, Johannes Dam., Franz von Sales doch
allgemein zutreffend geſchrieben: „Das Gebet nd die nyſtiſche
Theologie iſt ein und dasſelbe.“ Da myſtiſche &  eben m allgemeinen
nämlich iſt „das Leben der Gottvereinigung“. 4 * jedem bahren
Gebete aber 521 die Menſchenſeele ⁰ notwendig irgendwie mit
Gott In vertrauliche Verbindung, daß Ohne dieſe ULr der äußere
täuſchende Schein des Gebete übrig bleibt Nehmen mw aber die
Myſtik im ſtrengen Sinne mit dem heiligen Johannes Kreuz

Beiträge myſtiſchen Theologie. Augsburg 1847 —

41„Theol.⸗rrakt Quartalſchrift“ 197  —
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aL „die geheimnisvolle Erkenntnis Gotte M der Beſchauung
oder Urz Nit der mittelalter ichen CU chen Myſtik QAls „ſchauliche
Vereinigung“, wozu des Menſch ſich Kraft durchaus
U erheben kann ſo lommt ſie doch nicht ohne zuſtande
und iſt ſe al Ziel und N. aller geiſtlichen Uebungen das
erhabenſte Gebe Die Stufen der Beſchauung werden daher auch
geradezu Gebet der Sammlung, der Ruhe —7 genannt AI
Hebet be eichnet der 91⁰ Myſtiker des Kartäuſerordens Dionys
die praktiſche Myſtik enn er M die Fußſtapfen des Vaters der
Myſtik retend folgende efimition gibt „Mystica theoloeia 681
mnterna A4 ItISSIMma mentis CUIII deo 0Eutio Caheinis
306 681 divinae sSupersplendidissimae A4 impenetrabilis 61 IIIS

Visibilis Iuéis Del 1enOrantiam quandam mtult!i0 amorosa.“ 2)
2  2 klingt Ee eberſetzung dieſer durch den Gegenſtand gerecht
fertigten leberſchwenglichkeit des Mittelalters II die nüchterne
Sprache der Neuzeit, venn der heil18 5Hranz3 von Aleé I

„Theotimus“ die ganze Lehre vom beſchaulichen Gebete III ſechſten
und ſiebenten Buche M den Satz zuſammenfaßt: „Kurz, d05 nuer

liche oder die myſtiſche Theologie ſt nich anderes S Eemnme

jebevolle Unterredung mit ott welche die Vereinigung der Seele
mit ſeiner liebenswürdigen Gů  1e Zweck hat 7„ (6 B ——— —58

ſind endlich die Werke der eiden Klaſſiter der Myſtik de heiligen
Johannes Kreuz ud der eiligen Thereſia der Hauptſache nach
anderes als Anleitungen 5  Um Gehetsleben?

Sonach hat der hervorragende Geiſtesmann der Geſellſchaft
e Oritz Meſchler den unigen Zuſammenhang der eigent ichen
Nyſtik mit dem übernatürlichen chriſtlichen EN theo ogiſch durchaus

richtig 0 dargeſtellt
„Die 95  en und letzten des myſtiſchen Lebens ſeine Voll—

endung durch die Anſchauung Gotte die ſeligende V  jebe die Ver
lärung unſeres Weſens I btt etzen ſich unſcheinbaren aber höchſt
weſenhaften Keimen G entfalten ſich das Antlitz * der Urſonne der
himmliſchen Seligkeit zuwendend von Schönhei u Schönheit und ranken

von Vollkommenheit zu Vollkommenheit bis endlich die gezeitigte
Vgl Poulain der ſein Werk Des graces OralsoOon“ betitelt u

der Unterſcheidung des gewöhnlichen Gebetes vom myſtiſchen eginn und
richtig Tklärt „Die Myſtik berührt die Aszeſe nur mM der A  &  ehre Ge et 76

(J 8 De Onte lucis ete. Art. III (Opera OMmIIIAd 60 TPournai
1912 tOm. —41 D



Ind gefüllte Knoſp des Erdenlebens ſich ſprengt, Guauher in Schauen,Hoffen und Sehnen in Beſitz und Umfangen einigender Liehe üher⸗
geht, aber alle Stufen, 0 viele ihrer ſind, von der erſten bis zur letztenind Entwicklungen erſelben

C Art und Gattung. Die Seligkeit der Ver
klärten, die höchſte myſtiſche Beſchauung hienieden und das en eines
getauften K  (V.  *  indes unterſcheiden ſich nicht weſentlich voneinander. Wie
d  Q.  8 Genie weſentlich eins ſt mit der gewöhnlich angelegten Menſchen—natur, 0 'ſt auch der verklärte Heilige nicht mehr als Eln höherer Chriſt.Die Anlage des gewöhnlichen Chriſtenkindes irg weſenhaft alle Herr⸗lichkeiten der Myſtik n ſich d, E wie das natürliche und das über—
natürliche EN ſich nicht unberührt nebeneinander bewegen können,ondern das eine auf das andere ſich —  V erfaßt und erhebt und In
ihm und ur ſeine Lebensbetätigung wir 0 und noch mehrgründet und (bt die höhere Hſtik In dem gewöhnlichenChriſtenleben.““)

Als Lebenswirklichkeit offenbart ſich nun dieſer Keim de  5 nyſti
ſchen Lebens ſowie ſeine Vollendung Im IM  (V Chriſtenkinde,
das ſtammelnd mit ungeſchickt gefalteten Händchen der frommen
VM  (utter das „Vaterunſer“ nachſpricht, erſcheint dieſ ſegenſpendende
Himmelspflanze in unſcheinbarer, lieblicher Zartheit. Dasſelbe
„Vaterunſer“ ſt von Heiligen, Die Maximus „dem Bekenner“ und
Thereſia von V

eſus, Uit lichtſtrahlenden und liebeglühenden Er
klärungen verſehen worden, die U den Perlen der Myſtik gehören.
In einem ſera

11

V

en Franzislus, der ganze Nächte chlaflos ohne
Ermüdung in dem beſtändig wiederholten entzückten Ausruf: „Mein
Gott und mein Alles!“ zubringt, en wir die Himmelspflanze
bis zum Himmel emporwachſen in wundervoller Entfaltung. ſt
*  D er nicht ſelbſtverſtändlich, daß der Prieſter, als der berufene
Mann nd Lehrer des Gebetes, pflichtgemäß die höchſte Vollkommen—
hei de Gebetes mn der Beſchauung anſtreben oder doch erſehnen
muß? Der einfachſte Qle würde als chlechter Chriſt bezeichnet,

ene Freunde Mn ſeinem Sarge wahrheitsgemäß ſagen müßten:
„Er hat nicht gebetet.“ Dem Prieſter Ur dieſes *  V  Jort da
Verſtändnis für die Myſtik des Gebetes abſprechen und wohl das
Schlimmſte vor dem Richterſtuhle Gotte für ihn befürchten laſſen
Die nü  erne Sprache de Rechtes ſtellt ihn 10 den Laien als Ou⸗
bild auf „Clerici“ El EeS Im Can 124 de eben veröffentlichten
euen Oex Iur. CA  — „Gebent Sanctiorem Drae laieis Vitam
interiorem 6 EXteriorem ducere eisque Virtute 6t TéCte factis IN

Aszeſe und Myſtik Freiburg 1917 93
41*



exemplum CXCellere Durch die ſtrenge Verpflichtung 3Zum Bre
viergebet teht er al  7 geweihter Mittler zwiſchen und dem Volke

der Verrichtung desſelben mi Chriſtus eremt deſſen Werk
auf Erden fortzuſetzen, ſoll EL die geheimnisvollen Angriffe der
Bosheit auf das Reich Gottes nach Kräften abwehren. Der heilig
mäßige Paul Ginhac —(1 äußerte ſich diesbezüglich:
„Deshalb cheut unſer Feind keine ühe, Uuns vom Gebete ab
zubringen U dieſes Ziel richtet ELn alle ſeine Anſtrengungen —

Mächtigeres gibt als render Ueberzeugung, daß ES nicht
Veann der und daß Man anderſeits ohne Gebet
Iu der Vollkommenheit NI vbrankommen kann 1
Das perſönliche Glück des Prieſters Ird daher ebenſo vornehm 16

von ſemem Fortſchritt IM Gebetsleben abhängen, Uie das Heil der
ihm anvertrauten Gläubigen; 14, 65 iſt nicht zU viel mit der Behauptung
geſagt daß der rieſter als wirklicher Myſtiker mit E  E ebete
am meiſten Jum Heil der ganzen Kirche nd der Menſchheit eiträgt
m wenigſtens kizzenhaft die Behauptung 3u erweiſen muß
zunächſt noch eingehender das Verhältnis des Gebetes 3ul myſtiſchen
Beſchauung dargelegt werden ſodann die Wirkungen für da

＋
prieſterliche Leben daraus 3u entwickeln El läßt ſich die Ste
lungnahme gewiſſen theologiſchen Kontroverf der etzten Jahre
kaum vermeiden und unwillkürlich drängen ſich einzelne Wünſche
für die Praxis auf

Dem allgemein gebräuchlichen Namen 77  IClum divinum“
entſprechend ommt der Prieſter elner ſtrengen Gebetspflicht durch
die Verrichtung des kanoni chen Stundengebetes nach einer Natur
nach iſt dasſelbe enn gemeinſchaftliches ud öffentliche II

Gegenſatz *V privaten ebetsübung Zum vollkommenen Aus
druck langt dieſer ff ntliche Charakter IM Namen V Kirch
Chriſti I Chorgebet.?) Es iſt aher ſelbſtverſtändlich, daß dieſe

—
ebe Aus dem — rau auch mündlich 9  Ausdruck gelange
Der hei 186 Thomas geht er bei Beantwortung der Frage bb

Lehen von A Calvet Deut von O Werner Freiburg 116
2) Auch das Kirchenrecht muß, ſobald 8 über den Buchſtaben hinaus

die leſe geht die myſtiſche Erhabenhei dieſes öffentlichen Charakter
etonen Vgl B die one Darlegung bei ernz, Us decretahumn

270 8 Romae 1899 Hcclesia ULINI 681 Corpus Ohristi mystieum
gu OmMlles SumIlls 111 Ohristo 1deo STram Der modum Societatis

Deum (Olere debet ＋
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08 Gebet mündlich eln ſolle (II II 9 83 II 127 von der Ein
teilung des Gebetes EMNn gemeinſames und Eemn privates (COm-
III t singularis) Aus Ne das die Diener der Kirche IM Namen
des gläubigen Volke ott darbringen iſt notwendig auch mündlich
Fur da Gebet des einzelnen liegt eſe Notwendigkeit nicht vor

die drei Gründe aber die nach dem Engel der Schule auch das Gebet
des einzelnen leicht und mit Nutzen 65  um mündlichen geſta ten ind
erſchöpfend Hauptſächli kommt der 65  weite M Betracht INn münd
en erſcheint der Menſch I ſeinem ganzen Weſen nach
Seele und V  eib als Diener Gottes 77 Gewiſſermaßen obmmt daher
dem mündlichen Gebet EMNn Vor?3ug vor dem innerlichen 3u
Gegenüber den Wiklefiten und den Quietiſten, die das mündliche
Gebet geringſchätzten, hat die 1 gerade die Erhabenheit des
mündlichen Gehetes beſonders etbnen müſſEn

Der Prieſter gilt NUun auch außer dem Chore beim Beten e  —
Breviers als öffentlicher Vertreter der I  E E iſt Ener der ?T
habenſten Gedan En daß das Prieſtertum der Kirche auf dem katho
iſchen Erdkreis durch das gemeinſame Stundengebet

idealen Chorgebet verbunden iſt Schon Qus dieſem Grunde ſoll
daher der Prieſter auch als Einſiedler beim Breviergebet die weſent⸗
iche Andacht auch mündlich U Ausdruck bringen einen

gläubigen Augen Ird aber dieſes derart das vornehmſte
Tageswer ſein daß EL ohne weiteres freudig Loſung de  8 großen
Patriarchen der abendländiſchen Mönche U der ſeinigen macht
„Operi Dei nihil DT  130.

Die Erhebung Ur myſtiſchen Beſchauung var bei den grogen
Myſtikern de Mittelalters vornehmlich QNn die Erfüllung dieſer
Gebetspflicht eknüpft Da II btt geſammelte eben dieſer
Gebetshelden Dar Ene beſtändige liebevolle Vereinigung mit ott
IM ſtillen Herzensgebet, Raus dem das Chorgebet Dteé die 2  E Flamme
us der Glut von Zeit Zeit emporlohte. O0 wurde IM und mit
dem göttlichen Offizium oder als Vorbereitung darauf das private
betrachtende oder innerliche (Cbe ohne beſtimmte Zeit ud
Methode geü Ein anſchauliche Ild dieſes Gebetslebens deſſen
Anmut den eſer feſſelt und erbaut iefert neueſten das fte He
der Quellen und Forſchungen Ur Geſchichte de Dominikaner—
ordens M Deutſchland“ unter dem Titel „Das Beten der Myſti⸗
kerinnen“ von Hieronymus Wilms (Leipzig 4  ach den
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Chroniken von ieben ſüddeutſchen Dominikanerinnenklöſtern de  8
13 und Jahrhunderts die teilweiſe bereits Urch da Werk des
Biſchofs Greith „Die deutſche Myſtik III Predigerorden“ (Freiburg
22 weiteren Kreiſen bekannt worden ind wird hier das Gebets
eben unächſt Ut hiſtoriſcher derart vorgeführt daß die

Macht und Erhabenheit de Berufes ſolchen Leben auch
für die Gegenwart nd 3war 0

Uerſt für den Prieſter her
vorleuchtet Wenn nämlich der Seelſorgeprieſter auch NU ＋

UI
beſchaulichen Leben llein berufen iſt vermag EeL doch die ihm 0b
liegende Berufstätigkeit nicht Ohne jenen Gebetsgeiſt erſprießlich
für ich und andere auszuüben der dieſe Myſtikerinnen eélebte
Schließlich muf jedem Pfarrer doch für Kirche aAls Idea da
vorſchweben vaSs jenen Klöſtern 96E agt Ird 7 QAren Stätten
wo nach Abſicht der Kirche Gott die höchſte Ehrung von eiten der
Gemeinſchaft dargebracht werden ſollte IN der vollen Entfa tung
des iturgiſchen Gottesdienſtes.“ Sollte aber emand be
ſchauliche onnenkl ſter ſeien Un Gebetsſchule für Prieſter — der
Welt nicht geeigne 0 darf da ſchon erwähnte Werk de Kartäuſers
Dionyſius icke „De Ohnte Ueis AC Semiltis Vitae“ angeführt werden,

Primiz⸗das EMnmem We tprieſter behufs täg ch  0 Gebetsübung als
geſchent gewidmet ſt M Anſchluß NI den „divinissimus
Johann Ruysbroek erk Art ENr dort (Art 3 das Wort
de  8 Herrn das der Biſchof bei Prieſterweihe (M die Neomyſten
richtet „Jam 11014 diéEam VOS SETVOS 86d amiCOs“ V 15 15
verſchiedenen Stufen der prieſterlichen Vollkommenheit Knechte
Uit noch anfäng icher kindlicher Furcht ind di Gott  658 Gebote
Qus Liebe beobachten ſchwere Sünden meiden, das tätige Leben
M 9 erken der Barmherzigkeit üben aber Zum Geſchmack des 6
ſchaulichen Lebens noch N gelangt ſind Freunde aber ſeien E,
die über Nes tätige Leben hinaus der Kontemplation ſich durch
mmMeren liebevollen Anſchluß Qan befleißen Die öchſte Stufe
nehmen jedoch jene verborgenen Freunde Gott  (8 C die It vVoll
kommenſter Hingabe an ohne Rückſicht auf Elgenen inneren

＋

.

roſt Elnzig ud allein Hotte Wohlgefallen I leſer Höhe—
punkt iſt QNn das nyſtiſch Gebetsleben geknüpft.

Dieſer harmoniſche organiſche Zuſammenhang de  8 geſamten
Gebetslebens der I Anſchluß an den eiligen Thomas und die
mittelalterliche Hſtik ſoeben reilich mehr angedeutet al dan
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geleg wurde, iſt von den Vertretern der thevlogiſchen Wiſſenſchaft
M den etzten Jahrhunderten leider nicht durchweg feſtgehalten
worden. Das Verhältnis de mündlichen Gehetes Zum betrachtenden
wird daher heute manchmal durch einſeitige Auffaſſungen geradezu
entſtellt, während die richtige Beziehung d ſogenannten aktiven
Gehetes 3u dem myſtiſchen, paſſiven Gebete der Beſchauung 9  0
verſchwindet. Dem Weſen nach iſt Eenn Unterſchied zwiſchen münd⸗ͤ⸗
lichem Gebet und innerer Betrachtung aum vorhanden. Soll das
mündliche Geb  6 nicht *  Ur geiſtloſen Lippenbewegung herabſinken,
E muß 8 E einer gewiſſen Betrachtung eingeleitet und be
gleitet werden. Der Menſch kann in Wirklichkeit nicht eten, ohne
wenigſtens innerlich I erwägen, 3 wem 24˙1 redet. Au  8 dieſem latur
gemäßen Zuſammenhange erklärt es ſich, daß, wie erwähnt, der
heilige Thomas I ſowo zwiſchen mündlichem und innerlichem
ebet, Al

77⁰ vielmehr zwiſchen gemeinſamem und privatem Gebete
unterſcheidet nd den mündlichen Ausdruck al  5 unweſentliche
Zugabe V  U Erhebung des Herzens Gott, dem eigentlichen Gebete
anſieht. Auch da innerliche Privatgebet macht ſich daher oft U
willkürlich Iu auten Worten Luft.) Demgemäß beſteht das Ziel
der Ignatianiſchen Betrachtungen mn den Kolloquien, die der Heilige
Iu ein tiefempfundenes mündliches ausklingen läßt Dieſe
—  heorie wird Urd eine 1  jährige Praxis n der 1 beſtätig
Niemand 5  weifelt daran, daß von den Tagen der Apoſtel NI alleé
Chriſten nach dem orbr  (de der Gottesmutter (Lt , 19 51. mehr
minder mit der inneren „Betrachtung IM Gebet“ vertraut QAren
und daß  5 insbeſondere keine religiöſe Genoſſenſchaft entſtand, n der
licht eine beſtändige (tende Sammlung de Herzens al Ar Tage  I
ordnung gehörig angeſtrebt wurde. Allein eine regelmäßige E

thodiſche Betrachtung, die nach Gegenſtand und Dauer beſtimmt
iſt, beginnt erſt im 15. Jahrhundert In den Klöſtern aufzutreten.
Der hervorragende Tforſcher de Gebetslebens Poulain gibt
der geſchichtlichen Ahrhei unverfälſchtes Zeugnis mn. den Worten
(Q ⁴ O 68 ff.

„—  as der alten Orden eſtand mehr darin, ſich mit den Ge
danken des heiligen Offiziums und der Heiligen Schrift U durch
dringen. Daher 0 In der freien Zeit darüber nach, ohne ſich

Pertio adiungitur VOCSalis Oratio X quadam redundantia aD
anima 11 GCOTPUS VEhementi affectione secundum IHud Psalmi: Laetatum
681 0 IMeun 6 xXUltabit lingua mea.““ (II II gu 8 12.3
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n eine feſte Ordnung vu inden Vor dem 16 Jahrhundert ſtellen die
Regeln der Cn als lar nUur das Cten des Tagesoffiziums auf.
Mit dem Wortgebet (Oratio bezeichnen ſie das mündliche Gebet“
ohne, wie wir hinzufügen, das innere davon u rennen
„Der heilige Ignatius dachte nicht daran, die allgemeine Gebetsart U
ändern. Er Ie alle, die mn ſeinen EN eintraten, einen bna n Still
ſchweigen ſeine Exerzitien machen. Dann eſtand das vorgeſchriebene

in in einem mündlichen Gebet von einer halben Stunde, dem
kleinen ffizium der ſeligſten Jungfrau. Den Profeſſen wurde NUr
Im allgemeinen nahegelegt, möglichſt viel ihrer freien Zeit dem Gebete

widmen. So ging C8 mn der eſellſchaft WE

ſu etwa 30 hre Dann
ürgerte ſich allmählich das innere das El die zeitlich feſtgelegte
methodiſche Betrachtung) Eenn.  .

Nur enn Zeugnis Qus dem N. des Jahrhundects möge
für die Richtigkeit dieſer Darſtellung angeführt werden, das freilich
einzigartigen Wert beſitzt. D  eLr große eter Qus dem Gebetsorden
der Kartäuſer, Dionys, hat n ſeinen koſtbaren pera minora eine
umfangreiche Abhandlung „De oraàatione“, vorin mn umſtändlich
ſcholaſtiſcher Weiſe das 5„OPs Praecipuum 61 maxime necessarium,
Saluberrimum quoque Unlversorum S Statun fidehunn“
nach allen Seiten hin behandelt Dir Die Unterſcheidung u ein
mündliches nd innerliches ſucht man aber vergeblich darin.
agegen aßt er alle Gebetsübung, ſoweit ſie mn der Macht de
Menſchen liegt, al  8 Vorbereitung auf die myſtiſche Beſchauung
auf und ſchließt aher mit der troſtvollen Verſicherung, daß Ott
ieſelbe dem entſprechend Vorbereiteten gewähren werde. ) Wer
In einem anderen Werkchen esſelben 57  De meditatione!“  2  „ eine
E  0  e Zum betrachtenden Gehete erwartet, täuſcht ich Dionyſius
ührt Betrachtungsgegenſtände vor und ſeine Mahnung, daf
man bei den Betrachtungen Ordnung halten ollte, bezieht ſich NuV

auf eine geeignete Reihenfolge dieſer Gegenſtände.
Die Meiſterin des Gebete St. Thereſia gibt dieſem Ver  ·

hältnis von mündlichem und innerlichem gleich Int Anfang
thres Meiſterwerkes „Die Seéelenburg“ alſo Ausdruck „Oo viel ich
verſtehen kann, iſt die Pforte, durch die n ieſe Burg eingeht,
das Gebet nd die Betrachtung. 260 meine hier nicht bloß das inner—

Juum Deus zomnipotens naturaliter bonus t pius, viderit mente M
hominis Ita CSsSe dispositam, Ornatam HA affectam habebit 11 62 compla-
centiam grandem Glnue SIbi intime applicabit 6 intra rapiet, stabiliet
obdormireque faciet. Opera OIn H0M 41 0- tom. 4

69 —90
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liche ebet, ſondern auch —8 mündliche, welches, Wanrrit Es Gebet
ſet, ebenſo wie jenes, mit Aufmerkſamkeit und eberlegung ver

richtet werden muß Denn ein ebet, bei dem man nicht bedenkt,
mit man redet, Aum was man bittet, er der ſt, der da bittet,
und er der, den man bittet, ich gar n˙ ebet, wie ge
ſchäftig man auch dabei die Lippen bewegt. erhüte, daß
ein Chriſt alſo Lie

Mit dem Geſagten oll ſelbſtverſtändlich nicht eine widerſinnige,
rückläufige ewegung gegen die richtige Unterſcheidung In ein münd—
2 und ein innerliches ebet, die ſich heute auch Iun Katechismen
findet, eingeleitet werden. Noch viel weniger oll der wohltätige Fort
chritt verkannt werden, der durch die Aufnahme einer beſtimmten Be
trachtungszeit auch II die Tagesordnung der Prieſterſeminare ſamt
einer Anleitung 3u methodiſchen Betrachtung allmählich eit dem
16 Jahrhundert erfolgt iſt ohl aber darf em Jort geſagt werden
gegen einen gewiſſen Mißbrauch jener Unterſcheidung und gegen
eine einſeitige Ueberſchätzung dieſes Fortſchrittes. M wirklicher
Mißbrauch QAus mangelndem Verſtändnis, der nach F W Aber
den Anfängern im Gehe  EN anhaftet, iſt nämlich, venn
da methodiſch betrachtende an ſich über da mündliche
erhoben nd ſchon für em Zeichen der Vollkommenheit angeſehen
oder mit dem ſogenannten „innerlichen Leben“ ohne weiteres ver

wechſelt Dir Auch bezüglich de Gebete  8 gibt Es, Uitt dem 9⁷

fahrenen Seelenführer Ginhac reden, „M der Welt Leute,
die uns vor dem Richterſtuhle Gotte erröten machen werden“.
Dieſes Wort war An Novizen gerichtet. Solche Weltleute verſtehen
manchmal meiſterhaft betrachtend eten, Ohne 1e eine methodiſche
Betrachtung gemacht Aben Umgekehr kann die gewohnheits—
mäßige Betrachtung, namentlich ſie offiziell gemeinſchaftlich
gehalten wird, ohne ernſte beſtändige Geiſtesarbeit mn ein frucht
loſes müßiges Hinbrüten ausarten, Die da Chorgebet ohne dieſe
Vorbedingung nich ſelten 3 einem unwürdigen Geſchrei wird
Mit Beziehung au das prieſterliche Leben wird mit *  jener Ueber
treibung der Schein erweckt, 10 auch manchmal geradezu ausgeſprochen,
al ob das mündliche Breviergebet der Betrachtung gegenüber
minderwertig ſei In dieſer Beziehung iſt CS allerdings notwendig,

) Erſte Wohnung. Hau Sämtl Schriften. Neue deutſche Au:  8
gabe Regensburg. 1911. Bod (.  eil S 43.
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daß n lan 3u der nnigen Verbindung des mündlichen und betrachten—
den 2  —  —  5 zurücklehre, die St Thomas In klaſſi

27 Weiſe eétont.
Der Prieſter wird ſein Brevier Qaum vollkommen beten, Clrn Cn

ſeinen El nicht wie ehedem mit den Gedanken des heiligen
ziums erfüllen läßt und Urch innerliches Privatgebet ſich vorbereitet,

al Glied de myſtiſchen Leihes hriſti da pflichtmäßige Gebets
opfer der Kirche darzubringen.

Die übertriebene, charfe Unterſcheidung dieſer Gebetsarten
0  4 ferner eine Betonung de mündlichen Charakters des Brevier—
gebetes ur Folge gehabt, die I manchem Lehrbuch der Kaſuiſtit
geradezu einer handwerksmäßigen Behandlung dieſes erhabenen
geiſtigen ud geiſtlichen Lebensvorganges nahekommt. Werden
die kaſuiſtiſchen Regeln ·licht durch ſpekulative und aszetiſche Be
leuchtungen de Gehetes rTgänzt, 0 iſt nicht ſelten da Ergebnis
bei eifrigen neugeweihten Brevierbetern jene geiſtloſe, ſkrupulöſe
Zungengymnaſtik, die vielmehr Mitleid als Erbauung hervorruft.
Gewöhnlich verwandelt ſich dieſer unnatürliche Mechanismus in
aufe der M  zahre Iu einen ärgerlichen Laxismus. Ein Mangel An

Verſtändnis für die hohe Bedeutung des Chorgebetes un der Kirche,
e auch de Choralgeſanges iſt eine weitere Folge jener ſchroffen
Gegenüberſtellung mündlichem und innerlichem Gehete V  icht
wenige ſchüttelten daher verſtändnislos den Kopf, VI  1 Pius X ſein
Reformwerk mit dem bekannten Motu PDroprio ber u liturgiſchen
Geſang begann. Nicht minder wird dieſe weiſe ſich Kirche ver
aunt und vereitelt, womit ſie di kanoniſchen Horen auf N6
Tag verteilt, ihr  —  6 Diener mittels wiederholter Unterbrechung der
Arbeit durch das Gebet zur beſtändigen Sammlung iun ott Anzu⸗
eiten Eine weitgehende Rückſicht auf die Arbeitslaſt des Prieſters
iſt hiebei 1 unerläßlich. 8 bleibt aber doch eine bedauerliche V  .  er  5
eitelung des Zweckes dieſer Gebetsſtunden, un ohne HGrund da
Tagespenſum auf einmal möglichſt chnell abgetan wird, die
übrige Zeit allein B

—

0

ſchäftigung widmen U können! Kardinal
Richelieu ſoll ſich dadurch eine etwa 4.  5½/ Stunden währende reihei

der Brevierlaſt erſcha haben, daß da O  —  —.  —.  um des einen
Tage eine gute Stunde vor Mitternacht anfing nd das Brevier
des nächſten Tage Unmittelbar daran anſchloß Entſpricht dieſer Be
richt der Wahrheit, ſo legt E immerhin noch Zeugnis von dem prieſter⸗
lichen Pflichtgefühl des Staatsmannes ab Wahrſcheinlich hätte aber



Frankreich und Europa mehr genützt, wenn der kluge Statsdereit
den betenden Kirchenmann weniger auf leſe Weiſe IN den Hinter⸗
grund gedrängt 0 Liegt aber auf prieſterlichen Schultern keine
aſ von Staatsgeſchäften, Die auf denen jenes Kardinals, o kann
irgendwelche Nachahmung dieſer P  raxis umſoweniger erſprießlich ein.

D  1 Klagen der heiligen Thereſia über Seelenführer, die von
ihrem Gebetsleben wenig oder nichts verſtanden, ſind allbekannt.“)
Auch nerin Ird ſie von ihrem Gefährten m der Reform, dem heiligen
Johannes vonm Kreuz, unterſtützt. Seiner Erfahrung n der Seelen—
leitung ſeiner Zeit gibt u den Worten Ausdruck: „Wie oft
ſalbt d Herr eine Seele mit der überaus zarten Salbung einer
liebenden, freudigen, friedvollen, gan3 einzigen, über allen Sinn
und Üüber alles Denken erhabenen Erkenntnis. Da kommt aber einer
daher, der Vie emn Schmied 35 hämmern und 3U ſchlagen weiß,
und eben, veil EL Onſt nichts gelernt hat, ſogleich der Cele befiehlt:
77)  0*  AE dies aAlles! Das iſt Zeitverluſt und Müßiggang. Nimm
etwa Ur Hand, meditiere, übe di IäM ätigen Leben! Alle andere
n Träumereien und Aeſtereien. Solche Menſchen kennen
die (  —  Stufen und die Wege des Geiſtes nich

＋ 2

ſtrenge, überaus nüchterne Heilige hat amit E wenig
Gefühlsſchwärmer und ſentimentale Seelen I Schutz nehmen
wollen, wie die ebenſo nüchterne Thereſia, die unerbittlich jede
Anwandlung von Einbildungen und jedes Verlangen nach E

außer⸗
ordentlichen Dingen Im geiſtlichen Leben bekämpfte. Beide würden
ganz und gar den V  Lorten zuſtimmen, womit Poulain Im Vorwort
V ſeinem „Handbuch der Myſtik“ die Aszeſe de heiligen Ignatius
empfiehlt, die „auf die Vernunft aufgebaut und Zum Handeln drän—
gend mit der echten Myſtik auf demſelben Fundamente teht“ Beide
etzen bei ihren Klagen Seelen voraus, die Mi Geiſte der Igna—
tianiſchen Exerzitien wirklich m rückſichtsloſer Selbſtverleugnung
geübt für btt allein M chriſtlicher Erfüllung ihrer Berufspflichten
eben In ſolchen Seelen beginnt 40

1⁰ liebender und
geliebter Herr auf die Weiſe U wirken, die mit der Beſchauung
Contemplatio) da m  9e Gebetsleben hervorbringt. Zum
Führer ſolcher Seelen wird natürlich ein Prieſter geeignet ſein,
der 77⁷

ſozuſagen ſich und die Welt  X unter den Füßen at und HI der eigent—

Vgl. Ihre Leben, Kap 2) Lebendige Liebesflamme. Sämtl.
Schriften überſe M Q  bcham Bod 430 Regensburg 18—  „  59
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lichen Theologie das heißt IIMN Verkehr mit ott auf den —.  —  öhen (8
Hebetes Hauſe iſt Die der verantwortliche Bergführer Iu ſeinem
—  Hochgebirge Die erwähnten Klagen varen unberechtigt venn
der Prieſter U dieſem Führerdienſte nicht beſtimmte Pflicht
hätte Dieſ Pflicht iſt auch wirklich vorhanden da der Eintritt
Prieſtertum doch durch die Pforte der unbedingten 2  —.  Hingabe
Qn ott geſchehen darf, und da ES ſich veiter nicht EIN Gebiet
unberechenbarer Wunder oder außerordentlicher Charismen handelt
ſondern Am die Ita contemplativa die nach dem heiligen Thomas
(II —II 180) zuſammen mit der IIR AStiva den Inha des chriſt
en Lebens bildet Von dieſer Erkenntnis Gotte  2 III der myſti chen
Beſchauung ſagt der heilige Bonaventura IM Anſchluß 1˙ den U
genannten Areopagiten „Hune modum Cognoscendi arbitro!
E6Uullbe IITO 1Usto 1II VITa 18ta ES86 quaerendum quodsi Deus
aliquid TàA faciet h06 Privilegium 681 Spéeclale 1014 [E6s I=V

munis.“4) nter dieſem „Aliquid Ultra“ verſte der eraphiſche
Ehrer Offenbarungen Viſionen Wunder die alſo licht 5  UL

myſtiſchen Be  auung gehören
Demgemäß iſt e8 freudig U begrüßen daß II den El  ten Fahr

zehnten fortſchreitend bi heute MN der theo ogiſchen Literatur Eemn

auffälliges Intereſſe Qn der Myſtik erwacht iſt Wie gewöhulich bei
einer ſolchen Aufleben des Eintrete ur Ene ernach Q/ dte Sache
haben freilich auch hier die berufenen Vertreter erſe ben nicht ſofort
einwandfreie Meiſterwerke 4E chaffen Die natürliche 5NO 9e davon
varen Meinungsverſchiedenheiten deren Erörterung auf Elne En

freuliche Klärung Offen läßt enn auch zunächſt der da ud
dort unerquickliche Geſtalt angenommen 1.20 Handelte —  * ſich
oße Lieblingstheorien Mn der S

lerſtube ſo brauchte die Ontro⸗
verſe hier kaum erwähnt 3U werden Der Streit dreht ſich aber
Begriffsbeſtimmungen die der theologiſchen Wiſſenſchaft tief veu
ankert, nicht praktiſche Bedeutung für das geiſtige Leben
haben. 9

＋

ach Maßgabe des Raumes muß daher Stellung dazu 9e
nommen werden.

Sent II 1St qu (ed Guaracchi 1885 Tom 41 546
Vgl Commers eitſchr iloſ U ſpeku Theologie 1908 Bod 2

und 1909 Bod 2 150 f „Die Kontemplationsarten nach der
V  ehre des eiligen Bernard“ oſeph a Spir un —1 2  Rieß
Katholik 1912 —HM 971 291 446 f * Zur Theorie von den geiſtigen
Sinnen
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Die rubriz Henende ud ſchematiſierende Lehrbuchwiſſenſchaft,
die 10 auf den meiſten Gebieten unentbehrlich iſt, kann eigentlichen
Lebensvorgängen kaum gerecht werden. e Lebens—
erſcheinungen ſind, deſto individueller verden ſie und deſto weniger
laſſen ſie ich durch eine Art Viviſektion mn Paragraphen und Schab
lonen regiſtrieren. Das Geiſtesleben hienieden erreicht un ſeinen
Höhepunkt un der Myſtik, enn der unmittelbare, geheimnisvolle
Einfluß d

＋

7⁰ Heiligen Geiſte Verſtand ud Ulen des Menſchen
U Beſchauung und damit zur Vereinigung Uit btt erhebt. Daher
wird hier die Schulw ſſenſcha QAnl beſcheidenſten ſein müſſen Zu
den beſten Paragraphen der Zahnſchen Einführung n die Myſtik
gehörten deshalb 2 und 25, worin „die Verſuche Ur näheren
Klaſſifizierung der Stufen des beſchaulichen Gebetes“ auf ihren
Wert geprüft werden An dem „Direttorio mistieo de verdienten

Scaramelli ird C pietätvolle berechtigte Kritik
geübt Dieſe Kritik aber noch weiter auf eine Einteilung der
Beſchauung ausgedehnt werden ſollen, die 5  war von caramelli
nicht herrührt, aber durch ſein Buch und deſſen Ueberſetzungen
vielleicht AOmn meiſten verbreitet worden iſt Es iſt die Unterſcheidung
einer erworbenen und einer eingegoſſenen Beſchauung (Contem-
Platio acquisita Ii infusa), die auch Zahn ſe angenommen ha
Die Reihe glänzender Namen, die vor, mit und nach Scaramelli
ohne weitere Prüfung dieſer Unterſcheidung zugeſtimmt hat, kann
deren innere Berechtigung nicht rſetzen Unbeſtritten iſt ſie nicht
geblieben, Die deutſcherſeits der Benediktiner Dominikus Schram
—(1 1  —  97 beweiſt

1. ſie hat ſich aber bi  — Eute Aſt wie eine allgemeine
Meinung erhalten, obſchon ſie ＋ die Sache klären, dieſelbe nur
trübt Der Aufe Kritiker de Zahnſchen erkes Iim „Katholik“,2) der
dieſem neben verdienter Anerkennung mangelhafte Arhet Iun der
Unterſcheidung von Aszetik und Myſtik vorhält, ſagt mit Recht „Im
Deutſchen kann der Ausdruck Eerworbene Beſchauung! gebraucht
werden, venn man ich dabei der COntradietio IN diecto bewußt
bleibt, denn * 4*

ſt C von Beſchauung, da heißt von einem über—
natürlichen Schauen nicht die A  Rede  V. Dieſer innere Widerſpruch

Institutiones C0. mysticae 240 (ed Leodil 1860 373.)
Schram begnügt ich ezügli dieſer Einteilung 3 ſagen: „hi termini sunt
aequivoci primo zntultu Satis san!i.“ „Prinzipienfragen der
myſtiſchen Theologie.“ V  Fon Prof Doktor Schleußner, NRath. 1909 340



ſt nicht minder m der läteiniſchen Bezeichnung Contemolatie AE
quisita vorhanden und CEu iſt auch n dem wertvollen, aber übermäßig
gerühmten Werke de  8 Poulain keineswegs überwunden, obſchon
hier jene Bezeichnung durch „Oraison de simplicité Gebet der
Einfachheit“ erſetzt wird Poulain hat nämlich u dieſe durch
Uebung erlangte Betrachtungsfertigkeit, die er als vereinfachtes
Gebe bezeichnet, Elemente der wirklichen Beſchauung aufgenommen
und dadurch Unklarhei geſchaffen. Anſtatt das Poulainſche X  erk
rückhaltslos 3 empfehlen, 0 daher der genannte Kritiker ſeine
Einwendungen auch hier geltend nachen ſollen Daher hat ſich der
armelit Joſef Hom Heiligen Geiſte ein wirkliches Verdienſt
erworben durch ſeine Abhandlung: „Ueber die Arten der Kontem
plation“,) borin ET gegen Poulain inter anderem eingehend nach-⸗
weiſt, daß auf Grund der wiſſenſchaftlichen Tradition und I In
reſſe der Klarheit nicht einer doppelten Kontemplation, ſondern
IUr Meditation und Kontemplation die Rede ſein kann.) In
Frankreich rat gegen Poulains Unterſcheidung Uund andere
Anſichten Saudreau auf, der durch eine Reihe Werken über die
Myſti 3 verdientem Anſehen gelangt Indem dafür
die Einteilung Iu „ordentliche und außerordentliche“ Beſchauung
etzte, Eerneuerte eLn die von Schram angenommene Unterſcheidung,
die auch dem Iu vieler Beziehung ausgezeichneten Artikel „Beſchau⸗
ung“ Jeiler 0 —M ImM Freiburger Kirchenlexikon zugrunde
leg In der erwähnten Abhandlung ſucht Joſe auch dieſe Ein

Commers ſchr für Philoſ U. pek eD Bod 5 436
Nebenſächlich iſt der Irrtum, daß der gelehrte Karmelit 111

der heiligen Dreifaltigkeit (1 als erſter die fehlerhafte Unterſcheidung
aufgeſte habe Das Verdienſt des Verfaſſers wird ſogar erhöht, ndem
nicht owohl für ſeinen gefeierten Ordensgenoſſen als für die Wahrheit ein
tritt Ebenſo irrtümlich heißt 8 übrigens in der eutſchen Ueberſetzung
d9on Poulains Werk (I 92.) „Geſchichtlich erſcheint das Wort erworbene
Beſchauung? nicht vor dem 17. Jahrhundert, außer bei Denis (9, dem Q
täuſer im 15 Jahrhundert.“ Der Hinweis auf „Ueber die Quelle des Lichtes
Kap 8* rechtfertigt leſe Behauptung nicht

In eutſcher Ueberſetzung erſchien ſein Werk: „Les I  grés de 14
Vie Spirituelle“ CL dem Titel: „Das geiſtliche &  eben in ſeinen Entwick—
lungsſtufen“, überſ von A Schwabe (Trier ferner La Vie
nion LDieu 61 les IIIOVEIIS d'y arriver d'apres les grands maitres de la
Spiritalité“ als „Das gottgeeinte beſchauliche Leben“? Graz Vgl
3zuL Rritik der Poulainſchen Theorie die Abhandlung Im „Katholik“
174
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teilung als nicht zutbeffend erweiſen. Inzwiſchen hat der fran⸗
zöſiſche Eudiſt Lamballe ＋ unabhängig von B. Joſeſ I der
Schrift „La Contemplation Principes de Théologie mystiquet,
(Paris 9¹1²2) die nter dem Tite „Die Beſchauung oder die Grund—
lehren der myſtiſchen Theologie“ (Regensburg 1914 ins Deutſche
überſetzt wurde, kurz ud orakti gleichfalls die Unzuläſſigkeit jener
irreführenden Unterſcheidung dargetan. In mM Anſchluß —I die
Autoritäten des heiligen Thomas, 6  — heiligen Johannes vom Kreuz,
der heiligen ＋.

—

hereſia und des eiligen Franz von Sales iſt IU dieſem
kleinen Serke eine durchaus ſolide und lare Einführung In dieſe

U
gohe, ſchwierige Gebiet dargeboten.

Die angeführte Irreführung 9 die weitere Folge, daß die
Beſchauung gon durch die nähere Beſtimmung „eingegoſſen“ Iit
den Charismen oder den gratiae gratis Atae leich auf eine Stufe
geſte wird, während ſie UI die Reihe der 3Zur perſönlichen Heiligung
verliehenen naden gehört. Gewi iſt die Beſchauung „der Gnaden
Ueberlaſt“,) aber ſie iſt nicht ein wunderbares Privileg einzelner
bevorzugter Seelen Vielmehr te ſie al  8 „Ziel und Ende de
ebetes“ en nach Vollkommenheit ſtrebenden Seelen n Ausſicht,

auch 1 ohne Schuld derſelben verhältnismäßig ſelten
verliehen wird.?)

Für den Prieſter mit ſeinem ſtandesgemäßen Beruf 5  Ur
chriſtlichen Vollkommenheit kann C8 nun wenigſten heute
gleichgültig ſein, welche Meinung die richtige iſt Das Gehetsleben
auf ſeiner höchſten Stufe enthält gerade für ihn iun den ſchweren
Aufgaben der Gegenwart die Quelle des reinſten Glückes, deſſen er
Vte die ihm anvertrauten Seelen bedürfen. Freilich Ird S blei
ben aſſen, die Myſtik lehren 3u wollen nd die Seelen In die Ge
heimniſſe der Beſchauung einzuführen. Diesbezüglich gilt das Wort
des eligen Franziskaners Johannes onviſio Novizen⸗

Der heilige Bonaventura (a D 545a) tenn. ſie „Gratia 6
Cellens“ zUum Unterſchied von der gratia COmmunis. Treffend rückt Thomas
von Kempen das Verhältni der Beſchauung 3um gewöhnlichen Chriſten
leben iun den Worten aus „In tota beatitudo 61 felieitas Consistit
qualem eXSpectant 0NI Ohristfi fideles A — II ta ut II II Spiri-
tuales t mundicordes.“ (Imit. Chr. 141 16.)

Vgl. Lamballe „Der Beruf zur iſchen Beſchauung
—57—104 Dimmler „Eine Grundfrage der im Pastor Bonus XVIII

1—9 1 „Der Scheideweg in der oli 1917.
198



meiſter lehnte er elne ſolche Zumutung entſchieden ab da dies nicht
der Menſchen ſondern Gottes Werk ſei und als ihm emn anderer
Novizenmeiſter Rom hierin gleichſam als Vorbild genannt wurde
e ächelnd bei einer Weigerung IUit den Worten „Das iſt emn

Unterrich (magisterium) den ſich die göttliche Majeſtät vor

behalten Hat. Wohl aber ſoll der Prieſter durch gründliche Aszeſe
ſich und andere vorbereiten Das Wort Intra gaudium Domini
16611* erfüllt ſich dann ſchon irgendwie hienieden aNn dem prieſter
lichen wirklichen Myſtiker de Gebete während der Prieſter ohne
Gehetsleben zumal M unſerer veräußerlichten Zeit E verſucht
enn wird gefährlichen Freudenerſatz außerhalb Berufes 3U
uchen Der geſchwundene Glaube an die Macht de Gebete muß

durch die betenden Prieſter erneuert werden Was ehedem derm
Bruder EFlaus der Flüe dem Schweizer Volke durch Eemn

verſchafft hat das Oll der der ganzen Kirch der Bi chof ſemer
lözeſe der Pfarrer ſeiner Gemeinde als wirklicher er 3u
erwerben reben Die zunehmende ſündhafte Entfremdung der
Völker von 01 lötigt den Prieſter ſein Apoſtolat M möglichſt
kommener Wei üben Diesbezüglich leidet 76 raber die
Erfahrung M die Worte 7  8 ſind die beſchaulichen Heiligen
welche die Sünder QAm beſten geliebt haben mehr als die Hei
ligen die ihr tätige  2 Leben auf deren Bekehrung verwendeten 60

ſt
dies der run die Beſchauung EN weſentlicher Beſtandteil
eneés vollkommenen Apoſtels 4. hoffnungsvollſte Meinung
von der nächſten Zukunft endlich kann ſich nicht verhehlen daß der
Kampf zwiſchen chriſtlichem Glauben und fanatiſchem Unglauben

gewaltige Verſchärfung erſahren wird Vor QAllem Ird Qher
jeder Prieſter ſich 2*—  V Grlaubensheld bewähren müſſen Wiſſenſchaft—
liche ud apologetiſche Studien allein bringen ihm dieſe Glaubens
kraft nicht noch weniger verſchafft hm den nötigen Einfluß auf die
moderne Welt aufreibende Tätigkeit auf Koſten de Gebets
lebens IM Sinne de ſogenannten Amerikanismus Dagegen äh
der Kartäuſer Dionys unter den irkungen de beſchaulichen Ge
Cte folgende als letzte auf „Postremo 6 praedictis supernatura⸗
S G&C mirandis COelestis SPOnSI 1 Caritatis 1II AnIMa Certissimunn
Sumitul argumentum ¹ Christianae Ita Ut JulicCumque haec

Cta 88 Mal tomn 1145 9 Der F

Hν

uß des Kreu 77
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eaperktut⸗ UV tantum 618 II. fide certificetur, Ut quamvis Otus
mundus averteretur fide, Ipse tamen de fidei veritate 1101 posset
ambigere.“)

Wer als Veteran ſich eute noch die Glaubensbegeiſterung
im preußiſchen Kulturkampf erinnert, denkt wohl mit Rührung
die Nachricht, die ſich amals eine der Reden des herrlichen Füh
rers des katholiſchen Zentrums Hermann von Mallinckrodt ImM ALLA
mente nu  E Mit dem Ritterſchwerte ſeines geiſtesmächtigen Wor
tes hatte eben anl Februar 1874 den rohen Uebermut der
Staatsgewalt die 11 niedergeſchlagen. EL un.

mittelbar von der Rednerbühne auf den Geiſtlichen Rat Eduard
Müller, den ſozialen Apoſtel Berlins, und rückte ihm erzlich
anten. die an mit dem orte „Sie haben gut gebetet.““) ahr
haft ein katholi Bekenntnis an die acht des Gebetes! Das
ganze eN eines wirklichen Prieſters könnte keine größere Aner—
kennung erhalten, als auf ſeinem Grabſtein das Wort 3u leſen
waäre „Er hat gern nd gut Ebeter.“

Martin Luther Als „Beformator“.
on *

Martin Luther ird von ſeinen Anhängern ſchlechthin „der
Reformator“ genannt, unter den anderen „Reformatoren“ ird
ihm die erſte Stelle zugewieſen. Nicht mit Unrecht Ohne Luther
wären die anderen „Reformatoren“ Undenkbar geweſen oder hätten
ich doch mit einer viel weniger tiefgreifenden „Reformation“ be
gnügen müſſen. es gilt *
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unächſt von ſeiner zeitlichen Priorität
50½90 bin der geweſt, dem ES ott 3zUum en geoffenbart ſagt
eLr Hi dieſem Sinne; betont oft und mit Nachdruck, daß die
anderen geer  V. was ę- geſät, habe erſt den Weg für ſie
alle frei gemacht Deshalb auch die „Reformationsfeier“
Luthers Anſchlag derA der Schloßkirche Wittenberg
an Noch viel mehr werden ene Anhänger geneigt ſein, ihn geradezu
al  8 den einzigen anzuerkennen, mehr ſie Uunter dem Banne der
eigenen Ausſprüche Luthers ſtehen, mn denen für ich eine geradezu
einzige Autorität mit den ärkſten orten HI uſpruch nimmt.

Es iſt jedoch merkwürdig, daß Luther elbſt ſein Werk nicht von
dem Theſenanſchlag Vorabende des Allerheiligenfeſtes 1517
herleitet. Mehrere Theſenreihen, die ſeinem Auftreten Tetzel

Teile zeitlich vorangehen, bezeichnet als den „Anfang
De Onte lueis. art Op OII tom 120 Vgl

tto Pfülf, Herm Mallinckrodt, Freiburg 1901 433
„The ol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 17. 42


